
BUCHBESPRECHUNGEN

C VO Peıiırces Schülern SCWESCH, mi1t dem Peirce seine philosophischen Überzeugun-
gCn noch nde seines Lebens habe teilen können. Es müßte allerdings hinzuge-
fügt werden, da{fs diese spezifisch soziale Konstitution des Wissenschaftsprozesses, WI1€e
sS1e VO Peirce vertireten worden ISt, aus einer vergleichsweise schmalen Textbasis her-
ausgelesen werden mulfß, hne da{fßs S1Ee hier geleugnet werden sollte.

In technischer Hinsicht hätte das Buch in mehrfacher Weise verbessert werden kön-
N Im Register fehlen manche Namen und Begriffe, die in i1taten vorkommen, z.B
die Namen VO Kepler, Galileo, Kopernikus un Harvey 344 et passım). Diıe Angaben
ZU Begriff ‚hypothesis’ sind nıcht Sahz vollständig (es fehlt z B die Angabe 3406),
VOL allem ber hätten S1eE den Begriff ‚hypothetic inference‘ erweıltert werden können,
da Peırce beide Ausdrücke In gleichem Sinne verwendet hat In der Bibliographie fehlt

die Angabe der Semziotischen Schriften, einer dreibändigen, VO Kloesel und
Pape besorgten Ausgabe, die ın deutscher Übersetzung einıge Peirce- Lexte ENL-

hält, die bislang nıcht einmal 1m englischen Original ediert wurden. Br.s Intention
WAarTr CS nicht, eine Geschichte der Peirceschen philosophischen Konzepte schrei-
ben Es gelingt ihm ber zeigen, da{fs Peirces Philosophie 1U mMIit Rücksicht auf
sein Leben und auf die VO ıhm ausgeübten Tätigkeiten NSCMESSC interpretiert
werden annn Kın esonders auffälliger Zusammenhang besteht zwischen Peıirces WI1S-
senschafrtlicher Tätigkeit und seiner Wissenschaftsphilosophie. Miıt Br.s Biographie
ISt eın weiılterer, wichtiger Schritt einer sachlichen und kritischen Auseinanderset-
ZUNS mit der Peirceschen Philosophien RICHTER

KEVELSON, ROBERTA,; ReiIVCE S Esthetics of Freedom: Possibility Combplexity, and Emergent
Value. New York/NY, Lang 1993, 360

Hauptthese Kevelsons Erfinderin VO Legal Semi10ti1cs, ISt die Betonung der
emınenten Wichtigkeit der eIsSten Peirceschen Kategorie (Erstheit, ‚Ikonizität‘) für Je-
den Erkenntnisvorgang. [Das Neue sieht s1e darin, da: die Dinge nicht mehr als
Phänomene betrachtet werden, sondern der phänomenale Aspekt als Stufen eines
Veränderungsprozesses 38) Nichrt die Wahrheit 1St zeitlich in Peirce (=P WI1IeE die
Op1n10 COMMUNIS meılint (die nämlich gerade nıicht, weil sS1e immerzu existiert als ‚SCTT-
led opinion’, als eın fixes Modell der Wirklichkeit, das ISLT wieder aufgebrochen WCI-
den MUu: durch Erstaunen), sondern Wirklichkeit selbst (nicht als ‚Phänomene‘ be-
trachtet). Wenn ‚Phänomene‘ Sagıl, dann meıint damit CLWAaS, W ds (‚lediglich‘)
imaginierbar ISt, W as möglich 1ISt und deswegen uch beobachtet werden kann) Es
mu{ gerade nicht empirisch se1n, ASt if-ness, Possibilität, nicht physische Verifi-
zierbarkeit. bemührt sich vehement die deutliche Hervorkehrung der Possibili-

Im Zusammenhang damit steht Kıs Siıcht des wichtigsten Vorteils für die Ecrchik
und rechtliche Normenfindung: Für Menschen hat jede Wahrheit eine Zeitdimensi-

Dementsprechend 1St Freiheit (eine typische Erstheit) nıicht 1U als Unordnung
der Zufall das Ermöglichungsprinzip VO Erkenntnis VO Neuem , sondern uch das
höchste anzustrebende 1el Hıer könnte ‚Ba R  3 kritisch einwerfen, da{fß Freiheit dann
ohl eher der Weg ware. Denn Wahrheit 1St ohl für die zunehmende Determina-
tion der reinen Möglichkeit. Und das 1el Ist nach der Pragmatischen Maxıme die
vollständige Kenntnis der praktischen Konsequenzen. Eıne Fundierung als Me-
thode der Entdeckung und der Normenfindung liegt VOIL 1n ihrem Charles eirces
Method of Methods Amsterdam). siehrt darin den ‚American thought': 95  he
IMOST profound challenge that Peirce's pragmatısm brings philosophy 15 thart On

longer speaks of Truch Absolute. One speaks instead of working Truths, LE} of
hypothetical truth-like assumptions which repTESCNL the old and absolute Truth
de but which INnay be revised and corrected, and which may C VGI1 become transformed
AS OIl Investigates whole unıverses of discourse that SPSEIN have such Working
Truth Genter.“ Tatsächlich 1St n1ıe VO seinem Antl-Apriorismus und sel-
11C. Anti- Iranszendentalismus abgerückt. Andererseits hätte sich seine N} EVO-
lutionäre Metaphysik können, ware nıcht uch als Empirist der Wahr-
heit der Erkenntnis interessiert geblieben. Dies zeıigt sich VOTL allem angesichts des
Agapasmus, jenem Prinzıp, das die freie Erkenntnis ZUI Wahrheit hin leitet, allerdings
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hne diese determinieren Buch bereichert zusätzliche Facetten
dieses aästhetische Anliegen allerdings sind die Themen WEeIL |DITS Kapitel VCI-

danken sich verschiedenen Anlässen und sind gyrößtenteils schon publiziert. eil
(Kap hös 1ST philosophisch iNTteressantesten, eil I8l ntchält die wichtigsten An-
wendungen semiotischer Asthertik auf US)-Rechtsprinzipien, während ı eil {11 die
Streitgespräche MMITL 4}8rechtstheoretischen Schulen einzelnen Punkten fortge-
führt werden, die schliefßlich ab dem eıl mehr asthetischen UÜbungen Platz
machen. Diese Besprechung bleibt konzentriert auf die philosophischen Teile

Vorhaben und Anspruch IST . INtErpretakion of Peirce Esthetics for the first L1-

16) vorzulegen, die skizziert IST Kap das handelt VO der Freiheit als aAstheti-
schem Gegenprinz1p der Notwendigkeit, also VO Synechismus, n} kontinuierlichen
Teilhaben der Possibilität uch bei zunehmender Determination (gesetzesmälsi-
gen) Erkennen Konkret (Kap bringt diese Sicht, auf der CINCINSAIMMCN Basıs der
pragmatischen E1ıgenart der Erfahrung, 1116 Vereinigung dreier Diskursuniversen IMI
sich Kunst, spekulative Wissenschaft und Recht MItL Politik und Wirtschaft als Aus-
druck VO Werten W ıe 65 den konkreten Austausch VO Czut ibt, IST die Güte des Guts
etztlich ‚intrinsisch‘. Es entfaltet sich VO her nach außen i die menschliche Welt

Asthetik und Spekulation). Dieser Vorgang der TIransformation des Intrinsischen 11ST

MUS| Spiel, dem 1 Freiheit, Possibilität bleibrt Darın gleicht Spiel, As-
thetik („the highest Good ı the esthetic inpulse 25) wahrhafrt wissenschafrtlicher Me-
thode Modelle, die WITr VOoO solch vollkommener Freiheit machen, sind allerdings be-
schränkt Dıes 1ST das Dilemma, AaUusSs dem weder Relativismus noch Mystizısmus her-
ausführen Nur Ce1in ‚mechanistisches ikonisches Erkennen des blueprint, des mecha-
nischen Prinzıps evolvierenden Unıversums: Gerade das 1IST Asthetik, BUE Pos-
sibilitäten 1ıINASINICICH können. Nach System der Wissenschaften 1i1IST Phäno-
menologie Protosemiotik: SIC enthält als Grundlegung Asthetik und IST INSSEsaM
Wertewissenschafrt. Als solche ıIST SIC nicht WECN1IgCI als die Logik des Entdeckens. P 9
der S1C nicht Nnu beschrieben, sondern uch als Methode praktiziert hat, hielt
für unethisch Art Denken verwenden, die inadäquat IST (sein Vorwurt
Locke, den Verfasser der Konstitution des Staates Carolina) Linguistisch ber Seis
hen reden 1ST dann nıcht adäquat, sobald SA als Werkzeuge der Entdeckung
festgestellt sind Denken über Zeichen wird notwendigerweise C1O aAsthetisches SC1I1MN

INUSSCH, das der Logik der Possibilität folgt 35) dies 1ST CINSCHANSC
Pragmatiziısmus SCIL 189/ In diesem Zusammenhang kommt auf Existenzielle
Graphen, VOTLr allem (3amma- und Deltagraphen für die modale Possibilität und die
modale Probabilität 5System der Logik betrachtet als Semiotik‘ Sıe beklagt hier
VOTLT allem den Mangel Arbeiten ber den TEn Zusammenhalrt VO Werk
Den sieht S1C „ 578 the COMNNECLION between things and the changing of things and NOL

the things themselves regarded phenomena 373 Grenau dies 1IST Semi10ose, der
Zeichenprozeiß Bemerkenswert 1ST Sicht der Drittheits-Stute hier wird Wahrge-
110  cs als mögliches Reales innerhalb CINCINSAINCH Erfahrung angesehen
38) Es dadurch teil Transaktionen VO Wertaustausch! Eıne Instanz
dieses Prozesses sind Gesetze, die ein offenes und bewegliches Zeichensystem darstel-
len Diese Auffassung steht positivistischen’die die kanonische Ew1g-
keit 53) VO Gesetzen postuliert Dagegen rechnen Legal Realists nıcht 1U IMITL
Wandel S1C glauben uch nicht daran, da{$ Bedeutungen siıch 4UsSs VELSANSCHEC. dedu-
zieren lassen Gesetzliche Begriffe werden dessen abduktiv als Beziehungen der
Ideation erfafßt versucht diese Idee VO (esetz aufzuweisen CINISCH WECN1ISCH
zentralen Gesetzestiktionen die Idee des Besitzes des Vertrags des Vertrauens
und des ‚Versprechens’ Obschon diese Begriffe siıch stehen, sind S1IC

Diskurs grupplert die kontrovers diskutierte konkrete legale Problematik der In-
dian/Us Legal Treatıes. Dıe IMag1ıNıEILE Erstidee (im Falle VO ‚Besitz‘ das ‚Land‘),
wird verbunden IM 1IL dem dynamischen Interpretanten der Austauschbeziehung
physischen Gemeinschaft, und dann INIT der legalen Drittcheit (ästhetische Form) C1-
1165 Als ob konstant-wäre W as erlaubt, anaphorisch der quasi-wahr vorzugreifen
auf Sitte Konvention Zum Besitzesbegriff gehört als Basıs Land bzw Jlerritorium
Dieses gesetzliche Bild unterlag selbst bedeutsamen historischen Wandel (63—
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74) Um diesen Wandel erfassen, kann sich Kıs Legal Semizotics als die Methode der
Merthoden erweılsen, denn 6S gilt, nıcht 4U5 der Warte einer historischen bzw. gesell-
schafrtlichen Perspektive ine andere qualifizieren. Neue Bilder VO (Land)
weben sich eın (als C6 Beobachtungen) iın andere Diskurse, kurz 1n communiıty.
Und dies ISt eın asthetischer Vorgang. Da dies U eın lebendiger Vorgang hne Kı-
xierungspunkte ISt, Iso eın immer komplexeres Gewebe (‚ Text'’), 1St gerade die
miotische Asthetik als Merthode der Entdeckung nützlich 69)

Was reguliert einen solchen W andel (Kap 5)? Für IST klar, dai bei allem tychisti-
schen Zufall eın regulatives Prinzıp die Wahrheitsfindung der Erkenntnis erklären
MUu: Utopie, wenigstens die des hl IThomas Morus (weniger die Marxsche), War ıne
regulative Gesellschafts-Idee des Nirgends und Nıe Die Forschergemeinschaft selbst ISt
nach eın offenes, pluralistisches und evolvierendes Zeichensystem. uch Gesell-
schaften brauchen eın ihnen eigenes Evolutionsprinzip, das hier das (sJesetz ISt. Darın
hält sich jede Gesellschafrt ihren normatıven und lebenden Myrthos, ihr Utopia, spiegel-
ha; VOT Augen 78) Miırt der Forschung teilt das (rJesetz die Eigenschaft, da; beide sich
nicht infach entwickeln, sondern vielmehr geschaffen werden, aufgeteilt, UMSC-
formt durch den Prozefß (8 1) Sowohl utopische Vısıon und (sJesetz wI1e uch Wahrheits-
findung sind solch ein Proze{fß. Kap sich auseinander MIAITt der Crritical Legal
Theory, deren nichtpragmatische Utopisten danach verlangen, wünschen können,
W as verlorene Möglichkeiten 11, die die überstarke Chiffre ‚Ameriıcan Way‘ n1ıe
4115 Licht kamen (Brennpunkt: Verträge zwischen Indianern und US) Die orits stehen
dabei auder Selite derer, die esetze grundsätzlich als das menschliche Werte Reduktive
ansehen. sieht her das legale Potential des zwischenkulturellen Austausches. Verträge
selen das nstrument, das 1im Falle der Indianerverträge ‚WaTlr inkompatible Begriffe VO

‚Land-Besitz‘ bereinigte, indem einer obsiegte (der US-,Besitz’ nämlich); dennoch hätten
die Indianer LWAas für ihr Land bekommen: Interessen einklagbare Ansprüche.
Funktion VO Fiktionen, 1M Kap Egal ob sich jene primitive der gemeinsamen
Geburt handelt der jene oderne Ilusion VO. Stabilität eines konstanten, kanonischen
(Gesetzessystems s1ie mussen alle einmal 81  e fingiert werden. Jedes autoritäre Zei-
chensystem wird durch ‚Spielverderberei‘ verändert: „Soczıetzes A4AYe S$iAdLies only“ (1 1793 pC-
halten durch Ilusion ihrer Stabilität. /Zu evolvierenden Zeichensystemen werden s1e,
WenNnn sich P:$) Kontinuum auswirkt (1 19) Sprachkonfusionen sind Iso wichtig, da-
mIıt eın Gesetzessystem established aw durch NCUC legale Fiktionen sich ändern kann
CX temporary decrees inspirliert VO Hayek). Kontinuum 1m Gesetzesdiskurs heifßt,
da{ß$ immerzu Spuren seiner Vergangenheit, se1ines symbolischen Wachstumspro-
ZOCS5C5 1n sich tragt eil I11 (Kap. MS bringt spezifischere rechtsphilosophi-
sche Probleme, eıl Essays Randtheme und eil ästhetische Essays.

EHRAT

ZANI; MAURIZIO, Inviıto al pensiero dı Sımone Weil (Invito a} pensiero 18) Mailand:
Mursıa 1994 D
Unter den kleineren Einführungsschriften in das Denken S. Weils ragt dieses Buch

VO heraus, weiıl 1n der Tat in einer Übersicht alle Aspekte des Weilschen Denkens
berücksichtigt. Dabei wird 1m eıl VOTL allem uch die philosophische Gedankenent-
wicklung dargestellt, da; ihr Zusammenhang miıt dem Ontext erlebter Erfahrung
sichtbar wird 56) Der eil bringt ine Analyse eines jeden Werkes Weils, und
‚WAar MIt dem Ziel, ihre aufßerst kritische Lektüre des Marxısmus herauszustellen, die
dann in ıne Begegnung miıt der christlichen Mrystik übergeht. schreibt diese Werk-
analyse in den Rahmen einer Weilschen Philosophie „spirituellen Personalismus“ e1in,
der ber gerade die Kritik eines emphatischen Personbegriffs mitumftafißt 5756) Dıies
zeigt dann besonders der Teil,; die Hauptthemen dieses Weilschen Denkens entfal-
EG werden: Unglück, Dekreation, Notwendigkeit, Lektüre, Aufmerksamkeit, wobei
uch die philosophiegeschichtlichen Bezüge WwI1eEe Platon, Pythagoräer, Stoa, klassisches
und modernes Denken berücksichtigt werden 57—-190)

Besonders hervorzuheben sind 1n /..s Untersuchung wichtige epistemologische Pro-
blembereiche, die Vo der religiös Orlentlierten Weilrezeption oft übersehen werden: die
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